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Die ältesten erhaltenen Malversuche

der Menschheit finden wir in den

steinzeitlichen Höhlenmalereien in Süd-

frankreich und Nordspanien. Allerdings

besaßen die damals benutzten Farben

aus tierischen Fetten und farbigen

Erden noch nicht die Eigenschaften, die

wir heute mit einem Lack verbinden.

Die Entdeckung der Lacktechnik wird

den Chinesen zugeschrieben, bei denen

bereits im ersten Jahrtausend vor unse-

rer Zeitrechnung die Lack-Kunst in

hoher Blüte stand. Sie verwendeten

einen Milchsaft aus der Rinde des Lack-

baums, den sie vorzugsweise mit röt-

lichen oder schwarzen Pigmenten ver-

mischten. Durch sorgsames, wiederhol-

tes Auftragen auf Holz, Gewebe oder

andere Untergründe entstanden kunst-

volle Beschichtungen mit kultischen und

dekorativen Elementen. Früheste Funde

stammen aus der Han-Dynastie um 200

vor Christus.

Obwohl der Mönch Rogerus von Hel-

mershausen schon um 1100 n. Chr.

Lackrezepturen aus pflanzlichen Ölen

und Baumharzen beschrieb, entwickel-

te sich eine europäische Lack-Kunst

erst im ausgehenden Mittelalter, als die

schönen, bunt lackierten Artikel aus

Ostasien nach Europa gelangten.

Teil 1

Lackschildläuse auf einem Zweig

Fernöstliche Lack-Kunstgegenstände
aus mehreren Jahrhunderten



Lackrohstoffe aus der Natur

Einer der ältesten Rohstoffe ist der

Schellack. Er ist ein harzhaltiges Stoff-

wechselprodukt der weiblichen Lack-

schildlaus (Kerria lacca), die als Parasit

auf den jungen Trieben von Bäumen sie-

delt und dieses Sekret zum Schutz ihrer

Brut absondert. Ihr Verbreitungsgebiet

erstreckt sich von Indien über Burma

bis Südchina.

Der Begriff Lack läßt sich ebenso wie

der  Name Schellack zurückführen auf

die Bezeichnung Lac für das Ausschei-

dungsprodukt der Läuse, das wiederum

aus dem Sanskrit laksha abgeleitet ist.

Laksha bedeutet soviel wie hunderttau-

send und steht für die sehr große Zahl

der nur etwa 0,5– 0,6 Millimeter großen

Tiere, die für die Harzgewinnung erfor-

derlich sind.

Hauptkomponenten des Schellacks sind

Hydroxycarbonsäuren, die zum Teil un-

gesättigt sind, Aldehyd-Gruppen enthal-

ten und in Ester-Form vorliegen. Durch

die große Anzahl der funktionellen Grup-

pen seiner Inhaltstoffe ist er leicht härt-

bar und chemisch breit modifizierbar.

Schellack ist gut löslich in Alkoholen,

organischen Säuren und wäßrigen Lau-

gen.

Da Schellack gesundheitlich unbedenk-

lich ist, findet er heute in der Pharmazie

zum Beschichten von Tabletten sowie

Verkapseln von Wirkstoffen und Vitami-

nen breite Anwendung. In der Lebens-

mittelindustrie dient er als Überzug für

Dragees, Kaugummi und Früchte.

Außerdem findet er Einsatz in Rand-

bereichen der Lackindustrie für Druck-

farben, Tinten und Tuschen. In der Kos-

metikindustrie spielt er bei der Produk-

tion von Haarsprays, Haarfestigern und

Nagellacken eine Rolle.

Die ältesten Lacke auf pflanzlicher

Basis, die man bis 1892 ausschließlich

verwendete, waren Ölharzlacke. Sie

wurden aus Baumharzen, pflanzlichen

Ölen und einem flüchtigen Verdün-

nungsmittel wie Terpentinöl hergestellt.

Allerdings war ihre Trockenzeit sehr

lang. So dauerte die komplette Lackie-

rung einer Kutsche oder eines Eisen-

bahnwaggons zu dieser Zeit einschließ-

lich Grundieren, Schleifen und Spach-

teln gewöhnlich 3 bis 4 Wochen.

Pflanzenöle

Pflanzliche Öle, die aus ölhaltigen Pflan-

zensamen und Ölfrüchten gewonnen

werden, sind chemisch gesehen Ester

aus Fettsäuren und Glycerin. Von Inter-
Schellack wird auch zum Beschichten von
Tabletten verwendet

Bei der traditionellen Schellackherstellung wird
das erwärmte Harz von Hand zu einem dünnen
Film ausgezogen

Pflanzliche Harze

Wichtige Baumharze, die zum Teil

auch heute noch Bestandteil von

Lackrezepturen sind, um ganz spe-

zielle Eigenschaften zu erreichen:

Kolophonium 

erhält man bei der Destillation von

Rohharzen verschiedener Koniferen

als sprödes, festes Produkt von roter

bis brauner Farbe. Es wird vereinzelt

in Druckfarben und Alkydharzen ein-

gesetzt.

Kopale 

sind teils rezente, teils fossile Harze,

die in den Tropen gesammelt werden.

Einsatzgebiete sind Ölharzlacke und

Spirituslacke.

Dammar 

ist ein Baumharz überwiegend aus Su-

matra. Es findet Verwendung als Bin-

demittel, dient aber auch als Theater-

kleber für Perücken und Bärte.

Mastix

heißt das Harz des im Mittelmeerge-

biet angebauten Mastix-Strauches Pi-

stacia lentiscus. Es dient als Zusatz zu

besonders feinen Farben wie Gemäl-

delacken für Künstler.



esse sind allerdings nur diejenigen Öle,

in denen ungesättigte Fettsäuren mit

mindestens zwei oder drei Doppelbin-

dungen vorkommen und die aus diesem

Grund zur Vernetzung fähig sind

Deshalb wird besonders Leinöl, dessen

Gehalt an Linolensäure zwischen 35

und 65 Prozent liegt, seit alters her

gerne als Lackrohstoff eingesetzt. 

Linolensäure (9-cis-12-cis-15-cis-Octa-

decatriensäure) enthält drei isolierte

Doppelbindungen, die dem Leinöl die

Fähigkeit zur oxidativen Härtung, also

mit Hilfe des Luftsauerstoffs, verleihen.

Durch Erhitzen unter Luftabschluß auf

250 bis 300 Grad läßt sich Leinöl in so-

genanntes Standöl überführen. Bei die-

sem Prozeß vergrößert sich die Mo-

lekülmasse und die Viskosität nimmt zu.

Damit läßt sich nach Auftragen der

Lackzubereitung der Vernetzungs-

prozeß weiter beschleunigen und die

Trockenzeit merklich verkürzen. 

Eine schnellere Aushärtung erfolgt auch

durch die Zugabe von Sikkativen

(Trockenstoffe in Form kleinster Men-

gen an Mangan-, Cobalt- oder Blei-Ver-

bindungen) oder durch UV-Strahlung.

Modifizierte Naturstoffe

Cellulosenitrat

Bei der Einwirkung von Nitriersäure auf

Baumwolle entsteht Cellulosenitrat, ein

Ester, der in der Umgangssprache

fälschlicherweise häufig auch als Nitro-

cellulose bezeichnet wird.

Diese Reaktion wurde von Christian Frie-

drich Schönbein 1845 erstmalig durch-

geführt. Je nach Zusammensetzung der

eingesetzten Säure entstehen Stoffe

mit unterschiedlichen Stickstoffgehal-

ten. Produkte, die wenig Stickstoff ent-

halten, werden als Lack- oder Collodi-

umwolle bezeichnet. Solche mit hohen

Gehalten sind Pulver- oder Schießwolle

für die Sprengstoffindustrie.

Hervorstechende Eigenschaften von

Cellulosenitrat als Filmbildner sind die

schnelle Trocknung und die vollständige

Lösemittelabgabe. Beschichtungsstoffe

auf Cellulosenitratbasis haben als erste

das Aufbringen von Lackierungen er-

laubt, die innerhalb weniger Minuten

trockneten, schleifbar und polierfähig

wurden und mit den kurzen Taktzeiten

moderner industrieller Produktion

Schritt hielten.

Linolensäure (9-cis-12-cis-15-cis-Octadecatriensäure)

Das Öl der Leinölpflanze enthält zwischen 
35 und 65 % Linolensäure
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Rezeptur für einen Ölharzlack:

Fossiles Kopal wird in einem Kessel

bei 300 bis 360 Grad geschmolzen,

mit der gleichen Menge Leinölfirnis zu

einem klaren Lacksud verkocht und

nach der Abkühlung mit der doppelten

Menge Terpentinöl verdünnt. Firnisse

sind nichtpigmentierte Anstrichstoffe

auf Basis trocknender Öle, deren

Trocknungsfähigkeit durch Sikkative

erhöht wurde. Nach dem Anstrich ver-

dunstet das Terpentinöl; Leinöl und

Kopal geben zusammen einen gleich-

mäßig zerfließenden, glatten, glänzen-

den, wetterfesten Überzug. Schon

beim Aufstreichen mit dem Pinsel zer-

fließt dieser Lack von selbst zu einem

spiegelnden Film, in dem wegen des

Harz- und Terpentinölgehalts keine un-

schönen Pinselstriche mehr zu sehen

sind, wie dies bei gewöhnlichen Ölfarb-

anstrichen der Fall ist. Je höher der

Leinölgehalt, um so langsamer ver-

läuft die Trocknung, aber desto höher

ist auch die Wetterbeständigkeit. 

Was ist Nitriersäure?

Gemische aus konzentrierter Salpeter-

säure und konzentrierter Schwefelsäu-

re, mit deren Hilfe Nitrogruppen in or-

ganische Verbindungen eingeführt

werden können.



Zaponlack

Zaponlack ist ein Vertreter dieser ölfrei-

en bzw. ölarmen flüchtigen Lacke, der

1892 zum ersten Mal auf den Markt

kam. Man erhält ihn durch Auflösung

von Collodiumwolle in Alkoholen,

Estern, Ethern oder Ketonen. Beim Auf-

tragen ergibt er wegen seines geringen

Bindemittelanteils sehr dünne Filme von

hoher Festigkeit und ausgeprägter Ela-

stizität. Zaponlacke lassen den Charak-

ter des Untergrundes besonders gut er-

kennen. Bis heute existiert eine Vielzahl

von Rezepturen zum Schutz von Holz,

Metallen, Natursteinen und Glas, aber

auch besonders empfindlichen Ober-

flächen bei Gemälden, Pastellzeichnun-

gen und Dokumenten. 

Nitrolacke

Ein weiterer Fortschritt in der Lackent-

wicklung gelang nach dem Ende des

ersten Weltkriegs. Zu dieser Zeit waren

aus der Kriegsproduktion von Schieß-

pulver große Mengen an Cellulosenitrat

vorhanden, die jetzt einer nützlicheren

Verwertung zur Verfügung standen. Auf-

bauend auf der Rezeptur des „alten“ Za-

ponlacks gelang es Chemikern, durch

die Variation der Zutaten eine Vielzahl

neuer Nitrolacke herzustellen. Hauptin-

teressent war die Automobilindustrie

mit ihrer sich gerade neu entwickelnden

Serienproduktion.

Die zu dieser Zeit eingesetzten Nitro-

lacke ergaben nach der Verarbeitung

zunächst matte Oberflächen. Nach

einer aufwendigen Bearbeitung mit ro-

tierenden Polierscheiben aus weichem

Stoff, Schleifpasten und Polierwasser

ließ sich aber ein einzigartiger spiegeln-

der Glanz erzielen, der auch durch spä-

tere moderne Lacke kaum erreicht

wurde. Insgesamt dauerte der Lackier-

vorgang pro Auto nur noch etwa 15

Stunden, ein großer Fortschritt gegen-

über den alten Öllacken. 

Heute liegt die Bedeutung der Nitro-

lacke insbesondere im Bereich der

Möbelindustrie. Sie ergeben seidenmat-

te bis seidenglänzende Oberflächen,

durch die die Holzmaserung besonders

gut zur Geltung kommt. 

Ein weiteres bekanntes Einsatzgebiet

ist die Verwendung als Filmbildner in

Nagellacken.

Synthetische Lackrohstoffe

Neben der Verwendung von Naturstof-

fen als Grundstoffe für die Lackherstel-

lung gewinnen zu Beginn des Jahrhun-

derts zunehmend synthetische Binde-

mittel an Bedeutung.

Novolake 

Die ältesten lacktechnisch verwendeten

synthetischen Harze sind die Novolake.

Der erste wurde 1902 hergestellt und

kam unter dem Handelsnamen Laccain

als Schellackersatz auf den Markt. No-

volake entstehen bei der Kondensation

von Formaldehyd und Phenol unter dem

Einfluß saurer Katalysatoren.

Allerdings sind Novolake nicht selbst-

härtend und benötigen zur Vernetzung

ein Härtungsmittel, vorzugsweise Form-

aldehyd oder formaldehydabspaltende

Substanzen, bei erhöhter Temperatur.

Sie haben als Isolierlacke und Druckfar-

ben heute nur noch eine untergeordnete

Bedeutung.

Rezeptur Zaponlack

5 Tl Collodiumwolle

3 Tl Dibutylphthalat

38 Tl Butylacetat

14 Tl Butanol

40 Tl Toluol

Nitrolacke finden Verwendung als Filmbildner in Nagellacken

Durch Nitrolack erhält Holz eine seidenglänzende
Oberfläche, die Maserung wird verstärkt



Schematische Darstellung eines Alkydharzlackes

Herstellung eines einfachen Polykondensationsharzes

Alkydharzlacke

1927 gelang es in den USA, einen

neuen Bindemitteltyp zu entwickeln, die

Alkydharze. Der Name leitet sich her

aus den Begriffen alcohol und acid, und

damit sind auch die zwei wesentlichen

Bestandteile dieser Harzsorten be-

schrieben: Mehrwertige Alkohole (z.B.

Glycerin) und Dicarbonsäuren (z.B.

Phthalsäure), die zu Polyesterharzen

verbunden sind. Zur weiteren Modifizie-

rung können sie mit verschiedenen

natürlichen Ölen vernetzt werden.

Ein hoher Ölgehalt bewirkt gute Ver-

laufseigenschaften, Elastizität und eine

leichte Verarbeitung mit handwerklichen

Methoden. Nachteilig ist eine relativ

lange Trockenzeit. Die Vernetzung er-

folgt unter dem Einfluß von Sauerstoff

und ist von der Zahl der noch vorhande-

nen Doppelbindungen abhängig. Diese

lufttrocknenden „fetten“ Alkydharzlacke

sind die im Malerhandwerk am häufig-

sten eingesetzten Bautenlacke. Als Lö-

semittel dienen entaromatisierte Koh-

lenwasserstoffe.

Ist der Ölanteil gering und sind die ent-

haltenen Fettsäuren überwiegend ge-

sättigt, muß die Filmbildung über Kon-

densationsreaktionen unter dem Einfluß

von Wärme erfolgen. Diese Einbrennal-

kydharze finden vorwiegend im industri-

ellen Sektor Anwendung.

Als Reaktionspartner kommen neben

den pflanzlichen Ölen auch synthetische

Fettsäuren, Styrol, Acryl-Monomere,

Silicone, Isocyanate oder Epoxide in

Frage. Die Vielzahl der unterschiedli-

chen Kombinationen ermöglicht ein viel-

fältiges Spektrum an Eigenschaften:

Hauptbestandteile eines
Lackes

Bindemittel bestehen aus verschie-

denen Natur- oder Kunststoffen, die

sich mit Pigmenten und Füllstoffen ver-

binden und als schützender und deko-

rativer Lackfilm am Untergrund haften.

Pigmente sind anorganischer oder

organischer Natur und geben dem

Lackfilm Farbe und Effekte.

Lösemittel machen Beschichtungs-

stoffe optimal verarbeitbar.

Zusatzstoffe wie z. B. Verlaufsmittel,

Trockenhilfsstoffe, Schaumverhinde-

rer, Alterungsschutzmittel dienen der

Verbesserung bestimmter Lackeigen-

schaften.
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von leichter Verarbeitbarkeit und schnel-

ler Trocknung über besondere Härte

und optimalen Glanz bis zu Beständig-

keit gegenüber Wetter, Licht oder Che-

mikalien.

Auf Grund ihrer herausragenden Eigen-

schaften setzten sich Alkydharzlacke

sehr schnell gegenüber den klassischen

Öllacken und Nitrolacken durch. Sie lie-

gen heute in der Gruppe der lösemittel-

haltigen Lacke von der Produktions-

menge her an der Spitze. 

Im Bereich der Automobillackierung al-

lerdings sind sie schon zu Beginn der

siebziger Jahre wieder verschwunden,

da für diesen Zweck immer wieder noch

leistungsfähigere, individuellere und um-

weltfreundlichere Lacksysteme ent-

wickelt wurden. Und die Forschung und

Entwicklung der Lackindustrie geht wei-

ter.

VERBAND DER 
CHEMISCHEN INDUSTRIE e.V.

Landesverband Nord

Projekt „Chemie und Schule“

Postfach 810152 · 30501 Hannover
Güntherstraße 1 · 30519 Hannover

Weiterführende Informationen

Haben Sie weitere Fragen, schreiben 
Sie uns oder rufen Sie uns einfach an.

Ihr Ansprechpartner:
Gunnar Mitschke
Telefon 05 11/9 84 90-24
Telefax 05 11/83 35 74
E-Mail mitschke@vci.de
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